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Deutsch von Anne St. Cére 

Aufführung im Neuen Theater, Berlin 

Ein recht wenig harmonisches Zusammenklingen des schwindelhaften 

Treibens ekelerregender Geldmacherei mit den zartesten Regungen des 

liebenden Herzens brachte das neue Drama von Maurice Donnay «La 

Deuloureuse», mit dem Direktor Lautenburg die Saison des Neuen 

Theaters eröffnet hat. Ein geistreicher Dramatiker mit feinem 

künstlerischem Takte ist Donnay. Ihm fehlt leider nur die Fähigkeit, 

eine spannende Handlung zu ersinnen. Die Leute, die nur zufrieden 

sind, wenn auf der Bühne möglichst 
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viel geschieht, kommen bei ihm nicht auf ihre Rechnung. Zäh ist die 

Entwickelung der Vorgänge, träge fließt die Handlung vorwärts. 

Der Bildhauer Philippe liebt Helene, die Frau des Schwindlers Ardan. 

Dieser Ardan erschießt sich am Ende des ersten Aktes, und Helenens 

Hand wird für ihren Geliebten frei. In schönster Weise könnten die 

beiden ihr feuriges Liebesglück genießen, wenn sich nicht Helenens 

Freundin hindernd in den Weg stellte. Diese liebt den Bildhauer nicht 

minder glühend wie Helene. Er ist ein Schwächling und kann den 

Werbungen des brünstigen Weibes nicht widerstehen. Dieses übt 

Verrat an der Freundin. Es verrät dem Heißverlangten, dass Helenens 

Kind unehelich ist. Philippe rast und ist zerschmettert über diese 

Mitteilung; Helene rast und ist zerschmettert darüber, dass Philippe die 

Freundin liebt. Eine aufregende Szene zwischen beiden zeigt die 

Bitternisse, die sich zwei leidenschaftliche und liebende Seelen 

bereiten können. Eine zwischen beiden findet statt , wie früher eine 

Abrechnung zwischen dem Schwindler Ardan und der «irdischen 

Gerechtigkeit» stattgefunden hat. Zuletzt finden sich Philippes und 

Helenens Herzen doch wieder. Er hat in der Einsamkeit, sie in 

rauschendem Gesellschaftsleben vergessen und verziehen. Im Grunde 

sind es nicht Menschen, sondern Puppen, welche in diese Handlung 

verwickelt sind. Aber Charakteristik und Handlung werden ersetzt 

durch den Geist, der in den Reden, dieser Menschen herrscht. Man 

hört den intimen Dingen, die da gesprochen werden, gespannt zu und 

vergisst, dass vor lauter Reden nicht gehandelt wird. Eine weiche, reife, 

süße Schönheit strömt aus diesen Reden. Man ärgerte sich immer 

wieder, dass ein wenig verständiges Publikum dieses feine, unsäglich 

schöne Reden mit Gähnen, Lachen, Zischen aufnahm. Allerdings war 

die Darstellung wenig geeignet, die wunderbaren Feinheiten des 

Dramas zur Anschauung zu bringen. Herr Jarno spielte statt des 

nervösen, dekadenten Schwächlings Philippe einen angefaulten 

Süßling; die Leidenschaft der Frau Reisenhofer war bei aller 

Lebendigkeit zu derb, um die sensitive Liebe der Helene 

wiederzugeben, die von so intimer Wahrheit ist, dass einem ein 

warmer Hauch über den ganzen Leib gehen muss, wenn sie gut 

dargestellt wird. 

 


